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irmerte baran, baß er bie eibgenöffifcßen 9îegie=

rungen in feinem ©inlabungsfd)reiben gebeten
habe, ihre ©efanbten über bie Sünbniserneuerung
3U inftruieren.

Um 12 Itijr erfd)iencrt bie eibgenöffifcßen ©e=

fanbten mit iijren Segleitern 3um offi3ieIIen Sart=
tett im Ambaffaborenhofe. Sie mürben reid) be=

roirtet unb fürftlidj befd)entt.
Dan! perfönlidjer fiiebensroürbigteit unb gtoß=

3ügiger fyreigebigteit erroies fid) Somtac als ooII=
enbeter ©aftgeber. 3tt gefellfc£)aftlic£)er §infid)t
bilbeten biefe l^eftlic^leiten ben Höhepuntt ber
©efanbtfdjaft Sonnacs. Aber trotj oer3meifelten
Anstrengungen unb ber Anroenbung aller bipIo=
matifdjen Hilfsmittel mie ©inflüfterungen, Ser=
teilung non Sefted)ungsgelbern unb in Ausfid)t=
ftellung glän3enber Seloijnungen oermod)te ber
Ambaffabor bie Sünbnisoerhanblungen nid)t in
gluß 3U bringen.

X>ie üppigen ©aftmäßler, bie Aufregungen bei
benSerI)anblungen,nieberfd)metternbefinan3ieIle
Serlufte fomie bie fdjmere Sorge um bie 3utunft
feiner adjt Söhne unb oier Söd)ter oerfdjiimmerten
ben längft erschütterten ©efunbi)eits3uftanb bes
Ambaffabors. 3mnier bringenber bat Somtac urn
feine ©ntlaffung aus bem biplomatifd)en Dienfte.
Aber erft am 3.£>ïtober 1736 burfte er bie Sdjmei3
oerlaffen. Am 1. September 1738 mürbe er burd)
einen Sd)Iaganfall non feinem fdjmeren fieiben
eriöft.

§äft urtb ï[cf)arlg
Son Œrnft 3umbad)

Am lifer bes Aeuenburger Sees hatten mir ein
ibeaies 3eltplät3d)en gefunben. Sor uns, halb oer=
borgen burdi) einen breiten ©ürtel Sdjilf, gitterten
bie SBaffer bes fd)önen Sees.

And) unfer fjreunb Aatl hatte oerfprodjen, mit
feinem Sfraueli 3um ©amping 3u lommen. Unb
richtig, am anbern SRorgen trafen bie frifd) oer»
beirateten £eutdjen nad) langer Selofahrt quid=
lebenbig, aber hungrig mie bie SBölfe im £ager
ein. Aatürlidj offerierten mir ihnen, fofort eine
Saffe heißen Sees 3U machen. Aber oija, ba tarnen
mir bei Aart „Iah" an. Ais echter unb „ausge=
iod)ter"©ampeurmolIte erunbebingt feibft todjen.

Unb meii erbod) einnaturoerbunbenerSJtenfd) fei,
müffe 3uerft eine geuerftelie gebaut merben!

Aart unb fein „Häfi" fd)Ieppten £eljm herbei,
gro^e, bide Alumpen. Dann flaute „Häfi" be=

munbernb 3U, mie ihr geliebter „Sfdjarlp" einen
pradjtoollen Herb auf3ubauen oerfud)te. Aber
etroas fdjien an ber Aonftruttion nidjt 3U ftimmen
Sebesmai, menn „Sfdjarlp" fertig mar, fadte ber
„Herb" roieber tläglid) 3ufammen.

Stunben oergingen. Aari fdfmiljte unb baute
immer mütenber brauflos. Sbiit hungrigen Augen
fdfaute „Häfi" 3U, mie ihr „Sfdjarlt)" bie £eßm=
maffen immer mütenber aneinanbertiatfchte unb
mit Sd)ilf unb Höl3d)en oerfud)te, feinem Herb
geftigteit 3U geben. Schließlich, als „Hüft" oor
Hunger halb ohnmäd)tig mar, bequemte fidj
„Sfdjarlri" boch ba3u, ben Sprittodjer 3U ©hren
3U 3tehen. „Haft" freute fid) unb fah ihren„Sfdjar*
lp" bantbar an. Doch toas mar bas? Aus bem
ange3ünbeten Sprittodjer ftiegen tohlfd)roar3e
Saudjroolfert auf 2Bir boten ihm unfern Srenner
an, ba ber feine offenfidjtlidj befett mar.

Aari fd)Ieuberte feinen unbrauchbaren Srenner
oerachtungsoolimeitins Schilf hinaus, füllte unfern
Srenner mit feinem Sprit unb begann bie Aod)e=
rei oon neuem.

Aber nun ftiegen auch aus unferm Sremter bide,
fd)toar3e SBolten auf ÏGas mar bettn bas nur? 9Jiir
tarn ein tohlfdjroarer Serbadjt; id) langte nadj ber
Spritfiafche oon „Sfdjarlp " unb rod) baran. Aari
hatte Serpentin in ber Sflafdje ftatt Sprit!

„Sfdjarlp " fdjaute ftillunb mit traurigem Slid
fein „Hafi" an, ftanb fdjtoetgenb auf, rannte mit
Aiefenfdjritten ins Sdhilf oor uns unb tauchte nach
einer Sierteiftunbe mit feinem fdjmähiid) megge»
morfenen Srenner mieber auf.

Unb bei einet guten Saffe heißen Aaffees, getodjt
auf entern Spritfeuer, fdjauteu fich „Häfi" unb
„Sfdjarlp" glüdlicf) unb feiig an!

Amtsftil. „3hr Sriefftil ift unmöglich", fährt ber
©Ijef bie neue Sekretärin an. „Aein Saß ift oer=
ftänblidj. Außerbem oermiffe id) alle Höflid)teits=
formein bes gefchäftlidjen £ebens. 3d) oerftehe
nidjt, baß Sie auf 3h*er letzten Stelle brei 3af)te
ausgehalten haben."

„3d) mar beim Steuerbureau."

innerte daran, daß er die eidgenössischen Regie-
rungen in seinem Einladungsschreiben gebeten
habe, ihre Gesandten über die Bündniserneuerung
zu instruieren.

Um 12 Uhr erschienen die eidgenössischen Ge-
sandten mit ihren Begleitern zum offiziellen Ban-
kett im Ambassadorenhofe. Sie wurden reich be-
wirtet und fürstlich beschenkt.

Dank persönlicher Liebenswürdigkeit und groß-
zügiger Freigebigkeit erwies sich Bonnac als voll-
endeter Gastgeber. In gesellschaftlicher Hinsicht
bildeten diese Festlichkeiten den Höhepunkt der
Gesandtschaft Bonnacs. Aber trotz verzweifelten
Anstrengungen und der Anwendung aller diplo-
matischen Hilfsmittel wie Einflüsterungen, Ver-
teilung von Bestechungsgeldern und in Aussicht-
stellung glänzender Belohnungen vermochte der
Ambassador die Bündnisverhandlungen nicht in
Fluß zu bringen.

Die üppigen Gastmähler, die Aufregungen bei
den Verhandlungen, niederschmetternde finanzielle
Verluste sowie die schwere Sorge um die Zukunft
seiner acht Söhne und vier Töchter verschlimmerten
den längst erschütterten Gesundheitszustand des
Ambassadors. Immer dringender bat Bonnac um
seine Entlassung aus dem diplomatischen Dienste.
Mer erst am Z.Oktober 1736 durfte er die Schweiz
verlassen. Am 1. September 1738 wurde er durch
einen Schlaganfall von seinem schweren Leiden
erlöst.

Häsi und Tscharly
Von Ernst Zumbach

Am Ufer des Neuenburger Sees hatten wir ein
ideales Zeltplätzchen gefunden. Vor uns, halb ver-
borgen durch einen breiten Gürtel Schilf, glitzerten
die Wasser des schönen Sees.

Auch unser Freund Karl hatte versprochen, mit
seinem Fraueli zum Camping zu kommen. Und
richtig, am andern Morgen trafen die frisch ver-
heirateten Leutchen nach langer Velofahrt quick-

lebendig, aber hungrig wie die Wölfe im Lager
ein. Natürlich offerierten wir ihnen, sofort eine
Tasse heißen Tees zu machen. Aber oha, da kamen
wir bei Kari „lätz" an. Als echter und „ausge-
kochter" Campeur wollte er unbedingt selbst kochen.

Und weil erdoch ein naturverbundener Mensch sei,

müsse zuerst eine Feuerstelle gebaut werden!
Kari und sein „Häsi" schleppten Lehm herbei,

große, dicke Klumpen. Dann schaute „Häsi" be-
wundernd zu, wie ihr geliebter „Tscharly" einen
prachtvollen Herd aufzubauen versuchte. Aber
etwas schien an der Konstruktion nicht zu stimmen!
Jedesmal, wenn „Tscharly" fertig war, sackte der
„Herd" wieder kläglich zusammen.

Stunden vergingen. Kari schwitzte und baute
immer wütender drauflos. Mit hungrigen Augen
schaute „Häsi" zu, wie ihr „Tscharly" die Lehm-
Massen immer wütender aneinanderklatschte und
mit Schilf und Hölzchen versuchte, seinem Herd
Festigkeit zu geben. Schließlich, als „Häsi" vor
Hunger halb ohnmächtig war, bequemte sich

„Tscharly" doch dazu, den Spritkocher zu Ehren
zu ziehen. „Häsi" freute sich und sah ihren„Tschar-
ly" dankbar an. Doch was war das? Aus dem
angezündeten Spritkocher stiegen kohlschwarze
Rauchwolken auf Wir boten ihm unsern Brenner
an, da der seine offensichtlich defekt war.

Kari schleuderte seinen unbrauchbaren Brenner
oerachtungsvollweitins Schilfhinaus, füllte unsern
Brenner mit seinem Sprit und begann die Koche-
rei von neuem.

Aber nun stiegen auch aus unserm Brenner dicke,

schwarze Wolken auf! Was war denn das nur? Mir
kam ein kohlschwarzer Verdacht; ich langte nach der
Spritflasche von „Tscharly" und roch daran.Kari
hatte Terpentin in der Flasche statt Sprit!

„Tscharly" schaute still und mit traurigem Blick
sein „Häsi" an, stand schweigend auf, rannte mit
Riesenschritten ins Schilf vor uns und tauchte nach
einer Viertelstunde mit seinem schmählich wegge-
worfenen Brenner wieder aus.

Und bei einer guten Tasse heißenKaffees, gekocht
auf echtem Spritfeuer, schauten sich „Häsi" und

„ Tscharly " glücklich und selig an!

Amtsstil. „Ihr Briefstil ist unmöglich", fährt der
Chef die neue Sekretärin an. „Kein Satz ist ver-
ständlich. Außerdem vermisse ich alle Höflichkeit?-
formeln des geschäftlichen Lebens. Ich verstehe
nicht, daß Sie auf Ihrer letzten Stelle drei Jahre
ausgehalten haben."

„Ich war beim Steuerbureau."
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